
WEISHEIT SCHAFFT GERECHTIGKEIT 
PREDIGT AM 13. SONNTAG IM JAHRESKREIS LJ B  

 
Liebe Schwestern und Brüder,  

Die Guten und die Ehrlichen sind immer die Dummen! 

Sie kennen diesen Spruch, und vermutlich können Sie ihn mit Ihrer eigenen Erfahrung viel-
fach bestätigen. Wer sich raffiniert und rücksichtslos durchs Leben mogelt, hat es oft einfa-
cher und kommt weiter als die, die es mit Menschenfreundlichkeit und Ehrlichkeit versuchen. 
Ich gehe einmal davon aus, dass Sie in der Regel in diesem Sinne zu den „Dummen“ gehö-
ren und entsprechend leidvolle Erfahrungen gemacht haben. Aber vielleicht haben Sie auch 
mal ganz verschämt die andere Seite ausprobiert und dabei gemerkt: Es stimmt, auf die 
krumme Tour geht es einfacher und schneller, ein Ziel zu erreichen. 

Dieses Problem ist nicht neu. Schon in den Psalmen wird es immer wieder thematisiert, z. B. 
im Psalm 73: „Ich aber - fast wären meine Füße gestrauchelt, beinahe wäre ich gefallen.  
Denn ich habe mich über die Prahler ereifert, als ich sah, dass es diesen Frevlern so gut 
ging. Sie leiden ja keine Qualen, ihr Leib ist gesund und wohlgenährt. Sie kennen nicht die 
Mühsal der Sterblichen, sind nicht geplagt wie andere Menschen. ... Wahrhaftig, so sind die 
Frevler: Immer im Glück, häufen sie Reichtum auf Reichtum.“ (Verse 2-5;12) 

Bin ich also nicht tatsächlich dumm, wenn ich versuche, anständig zu leben? Wäre es nicht 
viel gescheiter, es den Frevlern gleichzutun? Hätte ich dann nicht mehr vom Leben? 

Wer also ist im Blick auf ein gelingendes Leben weise – und wer ist dumm? 

Noch einmal zurück zu den Psalmen. Sie werden in unzähligen Versen nicht müde zu be-
schreiben, wie schlecht es den Frevlern am Schluss ergeht. „Sie werden plötzlich zunichte, 
werden dahingerafft und nehmen ein schreckliches Ende, wie ein Traum, der beim Erwachen 
verblasst, dessen Bild man vergisst, wenn man aufsteht“ um noch einmal Psalm 73 zu zitie-
ren (Verse 19-20).  

Ein anderes, viel später als die Psalmen entstandenes biblisches Buch setzt sich ebenfalls 
mit diesem Thema auseinander. Es ist ca. 50 Jahre vor Christi Geburt entstanden und in 
griechischer Sprache geschrieben. Vielleicht kommt es darum auch etwas philosophischer 
daher. Ich spreche vom Buch der Weisheit1, aus dem unsere heutige erste Lesung2 genom-
men ist. 

Wie der Titel schon andeutet, ist dieses Buch ein Loblied auf die Weisheit. Dabei dürfen wir 
Weisheit nicht mit Intelligenz verwechseln. Es geht nicht um intellektuelle Fähigkeiten. „Recht  
einfach gestrickte Menschen“, wie wir manchmal etwas salopp sagen, können in diesem Sin-
ne durchaus sehr weise sein. Dagegen gibt es hochgescheite Leute mit allen möglichen aka-
demischen Titeln, denen jegliche Weisheit abzugehen scheint. 

Weisheit meint hier zunächst die Fähigkeit, mit dem praktischen Leben gut zurecht zu kom-
men, lebenstauglich zu sein, Lebenserfahrung zu besitzen und die richtigen Konsequenzen 
daraus zu ziehen. 

Damit ist aber noch nicht die Frage beantwortet, wer lebenstauglicher ist: die guten oder die 
schlechten Menschen. 

Hier hilft uns nun der Anfang des Weisheits-Buches: „Liebt Gerechtigkeit, ihr Herrscher der 
Erde, denkt in Frömmigkeit an den Herrn, sucht ihn mit reinem Herzen! Denn er lässt sich 
finden von denen, die ihn nicht versuchen, und zeigt sich denen, die ihm nicht misstrauen. 
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... In eine Seele, die auf Böses sinnt, kehrt die Weisheit nicht ein, noch wohnt sie in einem 
Leib, der sich der Sünde hingibt. Denn der heilige Geist, der Lehrmeister, flieht vor der 
Falschheit, er entfernt sich von unverständigen Gedanken und wird verscheucht, wenn Un-
recht naht.“ (vgl. Weish 1,1-5). Darum werden alle ermahnt, die Unrecht tun – und damit sind 
nicht nur die „Herrscher“ gemeint: „Jagt nicht dem Tod nach in den Irrungen eures Lebens 
und zieht nicht durch euer Handeln das Verderben herbei!“ (V. 12). Und es folgt auch gleich 
die Begründung: „Denn Gott hat den Tod nicht gemacht und hat keine Freude am Untergang 
der Lebenden. Zum Dasein hat er alles geschaffen und heilbringend sind die Geschöpfe der 
Welt. Kein Gift des Verderbens ist in ihnen, das Reich des Todes hat keine Macht auf der Er-
de; denn die Gerechtigkeit ist unsterblich.“  (V. 13-14) Das sind die Verse, die wir eben in der 
Lesung gehört haben. 

Wahre Weisheit ist also keine menschliche Errungenschaft oder Leistung, sondern eine gött-
liche Eigenschaft. Und Gott lässt diejenigen daran teilhaben, die ihm vertrauen, die sich von 
aller Ungerechtigkeit abwenden und gerecht handeln. Gerechtigkeit ist Leben, Ungerechtig-
keit bringt den Tod. „Gott hat den Menschen zur Unvergänglichkeit erschaffen und ihn zum 
Bild seines eigenen Wesens gemacht.  Doch durch den Neid des Teufels kam der Tod in die 
Welt und ihn erfahren alle, die ihm angehören.“ (Weish 2,23-24). Es lohnt sich, die ersten 
beiden Kapitel dieses biblischen Buches einmal am Stück zu lesen! 

Was aber ist gemeint mit der Gerechtigkeit, die uns Anteil gibt an der göttlichen Weisheit und 
an seinem unzerstörbaren Leben? Schauen wir dazu noch kurz auf die beiden anderen 
Schrifttexte dieses Gottesdienstes. 

In der zweiten Lesung3 haben wir einen Spendenaufruf des Apostels Paulus gehört. Die fi-
nanziell gut gestellten Christen in der reichen Hafenstadt Korinth sollen die ärmeren Ge-
meinden in Kleinasien unterstützen. Sie müssen sich dabei aber nicht überfordern: „Es geht 
nicht darum, dass ihr in Not geratet, indem ihr anderen helft; es geht um einen Ausgleich.“ 
Um einen Ausgleich zwischen denen, die im Überfluss leben und denen, die Mangel leiden. 
Das verstehen auch heute wohl die meisten Menschen unter Gerechtigkeit und braucht nicht 
weiter vertieft zu werden. 

Es gibt noch einen weiteren Aspekt: „Jeder hat das Recht auf Leben und körperliche Unver-
sehrtheit. Die Freiheit der Person ist unverletzlich.“ So steht es in Artikel 2 unseres Grundge-
setzes. So steht es sinngemäß auch in der „Allgemeinen Erklärung der Menschenrechte“ der 
Vereinten Nationen. Leben, körperliche Unversehrtheit und Freiheit sind Grundbedingungen 
für ein Leben in Gerechtigkeit und noch wichtiger als der materielle Ausgleich. 

Das heutige Evangelium4 stellt uns zwei Frauen vor Augen, deren Lebensmöglichkeiten auf 
unterschiedliche Weise äußerst begrenzt sind. Dabei geht es nicht nur um körperliche Leiden 
oder den biologischen Tod. Es geht um die Rolle und das Schicksal von Frauen zur Zeit Je-
sus und weit darüber hinaus bin hinein in unsere Tage.5 Jesus eröffnet den beiden Frauen 
auf die je für sie notwendige Weise neue Perspektiven und verhilft ihnen so zu einem Leben, 
das ihrer Würde gerecht wird.  

Gottes Weisheit tritt ein für eine ganzheitliche Gerechtigkeit. Wenn wir uns erfüllen lassen 
von seinem Geist, werden auch wir für diese umfassende Gerechtigkeit eintreten, wo immer 
wir dazu die Möglichkeit haben. Dann sind wir in den Augen dieser Welt vielleicht die Dum-
men. Wir aber dürfen darauf vertrauen: Das Leben der Gerechten ist in Gottes Hand und un-
sere Hoffnung ist voll Unsterblichkeit.6 AMEN 

 
© Pfr. Walter Mückstein  
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